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Amtliches. 


lin, 18. Juli. Dem Kreis⸗Thierarzt Wegener zu Zie⸗ 
eig f unter Eenndung von ſeinem gegenwärtigen Amt, die 
Kreis⸗Thierarztſtelle für den ſüdlichen Theil des Kreiſes Königs⸗ 
berg N. M., mit dem Amtsſitz in Küſtrin, verliehen worden. 

Dem Gymngſial⸗Oberlehrer Dr. Hüber zu Raſtenburg iſt das 
Prädikat „Profeſſor“ beigelegt worden. Der bisherige ordentliche 
Lehrer am Schullehrer⸗Seminar in Oels Kieſel iſt zum Kreis- 
Schulinſpektor ernannt worden. 


Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, 19. Juli. 

In den Kreiſen der früheren Kartellparteien — und nicht 
nur in dieſen — ſieht man mit großer Spannung den weite⸗ 
ren Entſchließungen der Regierung über ihre Haltung gegen- 
über der Zentrumspartei entgegen, nachdem dieſe, wenig⸗ 
ſtens in ihrer großen Mehrheit, das letzte Militärgeſetz an⸗ 
ſcheinend in Rückſicht auf die dringenden Erforderniſſe der 
Lage bedingungslos bewilligt hat. Die auf den Antrag des 
Abg. Windthorſt im Reichstage beſchloſſenen Reſolutionen, 
welche ſich auf die Frage des Septennats, die Ermäßigung 
der geſetzlichen Dienſtpflicht u. j. w. beziehen, finden auf die 
jetzt beſchloſſene Erhöhung der Friedenspräſenzziffer der Natur 
der Sache nach keine Anwendung. Die praktiſche Probe auf 
die Bedeutung dieſer Reſolutionen kann erſt gemacht werden, 
wenn in Zukunft Seitens der Regierungen neue Forderungen 
auf dem militäriſchen Gebiete an den Reichstag geſtellt wer⸗ 
den. Die Hauptfrage iſt die, ob die neue nationale Haltung 
des Zentrums der Regierung im Reiche oder in Preußen 
Anlaß geben wird, anderweitigen Wünſchen des Zentrums und 
zwar ſolchen, welche ſich auf dem kirchenpolitiſchen Gebiete 

bewegen, entgegenzukommen. Was das Zentrum in dieſer 
Hinſicht erwartet, hat die . in den letzten Wochen 
mit aller wünſchenswerthen Deutlichkeit ausgeſprochen, indem 
ſie eine neue, den Anſprüchen der Partei entſprechende Vor⸗ 
lage über die Sperrgelder in Ausſicht ftellte und daran 
die Erwartung knüpfte, daß der Kultusminiſter v. Goßler einem 
dem Zentrum genehmeren Nachfolger weichen müſſe. Wenn 
die Erklärung, daß die Politik der Regierung auch nach dem 
Rücktritt des Fürſten Bismarck „den alten Kurs“ innehalten 
werde, ſich auch auf die innere Politik bezieht, ſo muß man 
einräumen, daß die feen des Zentrums zum mindeſten 
nicht unberechtigt ſind. Man weiß ja, daß der Abbruch der 
Kulturkampfgeſetzgebung unter der Herrſchaft des Fürſten 
Bismarck genau mit dem Zeitpunkt begann, wo das Zentrum 
im Jahre 1879 durch ſeine entſcheidende Mitwirkung bei der 
Inaugurirung der „nationalen“ Wirthſchaftspolitik, zu der 
Einführung der Schutzzölle die Hand geboten hatte. Nachdem 
hier der erſte Schritt geſchehen war, kamen die ſozialpolitiſchen 
und demnächſt die Steuergeſetze an die Reihe. In den letzten 
10 Jahren hat Fürſt Bismarck eine große Zahl von Handels- 
geſchäften mit dem Zentrum gemacht, bei denen er Zugeſtänd⸗ 
miſſe des Zentrums in wirthſchaftlichen und Steuerfragen Zug 
um Zug durch Zugeſtändniſſe auf dem kirchenpolitiſchen Gebiet 
erkaufte. Wer hierbei das beſſere Geſchäft gemacht hat, mag 
unerörtert bleiben. Unter allen Umſtänden haben dieſe 
Handelsgeſchäfte erheblich dazu beigetragen, die Stellung der 
Parteien zu einander zu verbittern und die politiſchen Parteien 
zu demoraliſiren. 

Zur auswärtigen Lage bringen die „Hamb. Nachr.“ 
einen anſcheinend auf den Fürſten Bismarck zurückzuführenden 
Artikel, deſſen Inhalt darauf hinausläuft, daß es verkehrt 
ſei, gegen Rußland zu hetzen. Durch den Rücktritt des 
Koburgers würde die Ruhe Europas nicht eine Bedrohung, 


ſondern eine Sicherung erfahren. Wenn der Dreibund die 
Beſtimmung habe, Rußland von Angriffen auf Oeſterreich ab⸗ 
zuhalten, ſo ſei es die Aufgabe Deutſchlands, zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Rußland ſtets im Sinne des Friedens zu vermit⸗ 
teln. Zu dieſem Zweck müſſe Deutſchland ſelbſt gute und be⸗ 
freundete Beziehungen zu Rußland unterhalten. In demſelben 
Moment, wo Deutſchland Oeſterreich zu Liebe mit Rußland 
bräche, würde es in Abhängigkeit von Oeſterreich gerathen. 
Weiter heißt es in dem Artikel: 

„Vor dieſem Schickſal muß jeder wahre Patriot unſer Vater⸗ 
land bewahrt wiſſen wollen. Sobald Deutſchlaud auch nur ein 
einziges Mal ſich dazu hergegeben hätte, öſterreichſſche Dienſte ge⸗ 
gen Rußland zu verrichten, würde die öſterreichiſche Diplomatie 
dafür ſorgen, daß wir ihr ſtets zu Willen ſein müßten. Wir 
wären mit Rußland brouillirt und auf Oeſterreich allein ange⸗ 
wieſen, während wir jetzt, abgeſehen vom Bündnißfalle, völlige 
Aktionsfreiheit haben und deshalb, ſowie wegen unſerer militäri⸗ 
ſchen Stärke, die führende Macht des Dreibundes ſind.“ 

Gegen die neue Kolonialabtheilung des Auswärtigen 
Amtes richtet ſich ein Artikel des „Hannov. Courier“, der 
den Niederſchlag einer Unterredung bildet, welche einer der 


ri 


% special télégraphique“ 


Redakteure des Blattes in Lauterberg mit Herrn v. Graven⸗ 
reuth und Dr. Bumiller, die bekanntlich bei Nager v. Wiß⸗ 
mann ſich befinden, gehabt hat. In dem Artikel wird Klage 
darüber geführt, daß die Behörde, welche in der Heimath die 
Kolomalangelegenheiten zu leiten hat, nicht mehr erfahrene 
Praktiker nimmt, als bisher geſchehen iſt. In der neuen 
Kolonialabtheilung ſitze kein Einziger, der in Deutſch-Oſtafrika 
ſelbſt ſeine Lehrjahre durchgemacht hat. Dem entſprechend ſei 
die Abtheilung kaum im Stande, die Anfragen in Bezug auf 
Betheiligung und Erwerbung von Unternehmungen in Oſtafrika 
ſachgemäß zu beantworten. Beſonders wird darüber geklagt, 
daß zu dem deutſch⸗engliſchen Abkommen kein praktiſcher Kolonial⸗ 
politiker, beiſpielsweiſe Herr v. Gravenreuth, hinzugezogen ſei. 
Man dürfe überzeugt ſein, daß bei einer Zuziehung jener 
Männer, namentlich des Herrn v. Wißmann, das Abkommen 
für uns vortheilhafter ausgefallen wäre, als jetzt. Endlich 
wird darüber Klage geführt, daß die Herren des Reichskom⸗ 
miſſariats nur in perſönlichem Kontraktverhältniß zu Herrn 
v. Wißmann ſtehen und ſich ſpäter ohne Penſion aus dem 
Kolonialdienſt zurückziehen müſſen. Im Gegenſatz zu dem 
Direktor der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, Herrn Vohſen, 
vertreten die Herren um Wißmann die Anſicht, daß es nicht 
leicht ſein werde, den Handel von Zanzibar auf die Häfen des 
deutſch⸗oſtafrikaniſchen Feſtlandes abzulenken. In dem Artikel 
wird es noch keineswegs als ſicher bezeichnet, daß Herr 
v. Gravenreuth im September wieder nach Oſtafrika geht. 
Die Herren glauben bis in den September hinein in Lauter⸗ 
berg bleiben zu müſſen, da es ſo lange dauern dürfte, bis 
Herr v. Wißmann den Ort wird verlaſſen können. 


Auch die in Petersburg wohnenden Franzoſen haben 
am Montag ihre Nationalfeier feſtlich begangen. Wie bei 
jedem Anlaſſe, traten auch hier die ruſſiſch-franzöſiſchen Sym⸗ 
pathien deutlich zu Tage. Ruſſiſche und franzöſiſche Fahnen 
und Embleme waren brüderlich vereint, und die Toaſte auf 
den Czar und Rußland wurden von den Franzoſen mit Be— 
geiſterung und „Jubel“ aufgenommen. Auf dem Bankette in 
dem Reſtaurant „zum Bären“, welchem die franzöſiſche Ko⸗ 
lonie Petersburgs beiwohnte, brachte ein Herr Marrit einen 
Toaſt „auf die große ruſſiſche Nation“ aus, „auf die Sym⸗ 
pathien, welche die Ruſſen zu Frankreich hegen, und auf jenes 
natürliche und glühende Gefühl, welches die franzöſiſche 
Nation dem ruſſiſchen Koloß zollt...“ Auf dieſe Worte 
folgten ſtürmiſche „Vive la Russie!“ und die Klänge der 
ruſſiſchen National⸗Hymne erſchütterten die Halle. 


Das Telegraphenbureau „Service special télégraphique“ 
in Bukareſt hat zwei auf die Ermordung des ſerbiſchen Kon⸗ 
ſuls von Priſtina bezügliche Depeſchen veröffentlicht. Während 
in der aus Konſtantinopel datirten Meldung beſtätigt wird, daßſſich 
die Pforte zur Leiſtung einer Entſchädigung an die Wittwe 
des Konſuls Martinkovic bereit erklärt habe, beſagt eine aus 
Belgrad ſtammende Drahtmittheilung, daß die Wittwe des Ge— 
mordeten in einem an die ruſſiſche Regierung gerichteten Schrei⸗ 
ben den Muteſſarif von Priſtina und deſſen Dragoman der 
Urheberſchaft am Morde beſchuldigt habe. Wie es ſcheint, hat 
man ruſſiſcherſeits ein ganz bedeutendes Intereſſe daran, eine 
Austragung der traurigen Affaire auf gütlichem Wege ſo viel 
als möglich zu hindern und dem Mordattentate einen die Be⸗ 
ſtrebungen Rußlands fördernden politiſchen Hintergrund zu ver— 
leihen. Aus dieſem Grunde wird denn auch die Bewegung 
unter den katholiſchen Albaneſen auf eine angeblich von Oeſter⸗ 
reich unterſtützte antiſerbiſche Propaganda zurückgeführt, welche 
als letztes Ziel einen Anſchluß der Albaneſen an Bulgarien 
im Sinne habe. Albaneſiſche Delegirte ſollen dem „Service 
zufolge ſchon vor mehreren Tagen 
nach Sophia abgegangen ſein, um ſich mit den dortigen maß⸗ 
gebenden Kreiſen zu verſtändigen. Ferner wird vom genann⸗ 
ten Telegraphen-Bureau mitgetheilt, daß in Sofia drei Ver⸗ 
haftungen unter dem Vorwande vorgenommen worden ſeien, 
die Verhafteten hätten einer gegen das Leben Stambulows 
gerichteten Verſchwörung angehört. 


Deutſchland. 


— Berlin, 18. Juli. Die deutſche Landliga, ein 
Verein, der unter der Leitung von Michael Flürſcheim die 
Bodenbeſitzreform betreibt und als das Endziel feiner Be⸗ 
ſtrebungen die Ueberführung des geſammten Grund und Bodens 
in Staatsbeſitz betrachtet, erwirbt ſich ein Verdienſt, indem ſie 
die Anſichten des Finanzminiſters Miquel über dieſe wichtigen 
Fragen veröffentlicht. Die jüngſte Nummer des Korreſpon⸗ 
denzblatts der Landliga berichtet über eine Unterredung, die 
der Schriftführer des Vereins im Jahre 1887 mit Herrn 
Miquel hatte, und in der dieſer ſich keinesrvegs ohne weiteres 


ablehnend gegen die neuen Ideen verhielt. Herr Miquel 
betrachtet dieſe Dinge als praktiſcher Politiker, wie er ſelber 
ſagt, und er verſteht deßhalb ſeine Aufgabe dahin, daß abzu⸗ 
warten ſei, welche Formen das Eigenthum an Grund und 
Boden noch annehmen werde. Er nimmt alſo den Standpunkt 
des kühlen Hiſtorikers ein, der da weiß, daß Alles im Fluß 
iſt, und daß eine Bewegung, die heute noch ſchwach ſein mag, 
morgen ſchon ſich durchſetzen könnte. Den neuen Zuſtand aber 
würde Herr Miquel, wenn wir ihn recht begreifen, willig 
acceptiren. Das iſt eine Unbefangenheit, zu der ſich nicht 
jeder Politiker erheben kann. Herr Miquel bekennt, daß 
er ſich ſtets um die Bewegung der Landreform gekümmert 
habe, und er hält es für zweifellos, daß die Werth⸗ 
ſteigerung der ſtädtiſchen Grundſtücke von Rechtswegen 
der Gemeinde zuſtände, die dieſe Werthſteigerung durch ihre 
Meliorationen und durch den Bevölkerungszuwachs ſchaffe. 
Eine „Werthſteigerungsſteuer“ würde hiernach gerechtfertigt 
ſein. Ueber die Möglichkeit einer Ueberführung des geſammten 
Eigenthums an Grund und Boden wollte Herr Miquel nicht 
kurzweg aburtheilen, indeſſen ſei das doch vorläufig „Zukunfts⸗ 
muſik“, und es ſei überhaupt wenig Ausſicht vorhanden, „daß 
eine Agitation wie die der Landreform der ungeheuren Macht 
des Kapitalismus gegenüber etwas ausrichten konne.“ Alle dieſe 
Bekenntniſſe ſind ſehr bemerkenswerth, und es hat wohl noch 
keinen Finanzminiſter einer Großmacht gegeben, der ſo gedacht 
hätte. So vorſichtig Herr Miquel ſich auch ausdrückte, ſo 
fühlt man doch heraus, daß ihm die Ziele der Landliga 
durchaus nicht unſympathiſch ſind. Nur ſieht er als prak⸗ 
tiſcher Politiker die gewaltigen Hinderniſſe, die der Durch⸗ 
führung entgegenſtehen, und er formulirt dieſe Hinderniſſe mit 
einer überraſchenden ſozialiſtiſchen Wendung, indem er nicht 
etwa in Parteien oder Perſonen den Widerſtand verlegt, 
ſondern indem er auf den Kernpunkt der Gegnerſchaft los geht 
und ihn in der „ungeheuren Macht des Kapitalismus“ findet. 
Alſo, wenn der Kapitalismus nicht ſo ungeheuer mächtig 
wäre, würde die Landreform vielleicht durchdringen, und Herr 
Miquel ſagt nicht, daß er das für ein Uebel hielte. Er 
agt zwar auch nicht ausdrücklich, daß er es wünſcht, 
aber die von ihm gebrauchte Charakteriſirung des Kapita⸗ 
lismus iſt nichts weniger als freundlich, und vor Allem gehört 
der Gedanke, die Werthſteigerung des Grund und Bodens in 
den Städten den Gemeinden ſtatt den Privatbeſitzern zu Gute 
kommen zu laſſen, dem Ideenkreiſe der Landreformer an. Auf 
dieſen Gedanken hat Henry George ſein epochemachendes, mit 
hinreißender Begeiſterung geſchriebenes Buch „Fortſchritt und 
Armuth“ gegründet, und der Anſtoß, den der amerikaniſche 
Agitator gegeben, hat dann in ſeinem Lande und mehr noch 
in England und in Irland jene gewaltige Bewegung hervor⸗ 
gerufen, die dort die Hauptform des modernen Sozialismus 
geworden iſt, während die Bewegung in Deutſchland einen 
mehr wiſſenſchaftlichen Charakter hat. 
Finanzminiſterium übernahm, ſchrieb das „Volksblatt“, endlich 
einmal ſei in der Regierung ein Mann, der den Sozialismus 
gründlich kenne, der in ſein innerſtes Weſen eingedrungen 
ſei. Wir haben alle Urſache, zu glauben, daß das „Volks⸗ 
blatt“ genau gewußt hat, was es ſagte, und daß es keine 
bloße Redensart gemacht hat. Herr Miquel, der als begeiſter⸗ 
ter Anhänger von Karl Marx begonnen hat, iſt den ſoziali⸗ 
ſtiſchen Lehren wohl ſtets zugänglich geblieben, obwohl ihn 
natürlich von der Sozialdemokratie eine unüberſteigliche 
Kluft trennt. Es iſt ja gar kein Gedanke daran, daß 
Beſtrebungen wie die der Bodenreform in abſehbarer Zeit 
in der Geſetzgebung zum Ausdruck kommen könnten, aber 
es iſt ganz nützlich, ſich klar zu machen, daß wir gegenwärtig 
einen Finanzminiſter haben, der der Reform des Grund und 
Bodens nicht feindfelig gegenüberſteht. Man darf wohl au⸗ 
nehmen, daß von den Dingen, um die es ſich hier handelt, auch 
der Kaiſer Kenntniß hat. und zwar gerade durch Herrn Miquel, 
vielleicht aber auch durch den hieſigen Fabrikanten Freeſe, 
einen der eifrigſten Förderer der Landliga, der zur Berathung 
der ſozialpolitiſchen Reformentwürfe als Sachverſtändiger in 
den Staatsrath berufen worden war. Die Stellung der ſozial⸗ 
demokratiſchen Führer übrigens zur Landliga iſt nicht grade 
unfreundlich, aber auch nicht ermunternd. Die Sozialdemo⸗ 
kraten ſtimmen offenbar mit Herrn Miquel darin überein, daß 
der Hebel zunächſt „an der ungeheueren Macht des Kapitalis⸗ 
mus“ anzufegen ſei; ſie meinen, daß wenn dies gelinge, die 
Bodenreform von ſelber nachfolgen werde. Noch wollen wir 
bemerken, daß der Vorſchlag einer ſtädtiſchen Werthſteigerungs⸗ 
ſteuer ſchon Anfangs der 70er Jahre von Adolf Wagner ge⸗ 
macht worden iſt. Damals herrſchte in Berlin eine beiſpiel⸗ 
loſe Wohnungsnoth, und der Werth der Grundſtücke ſchnellte 
in geradezu ungeheuerlichen Dimenſionen nach aufwärts. 
Adolf Wagner hat ſeitdem recht viel Waſſer in ſeinen ſozia⸗ 
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llliſtiſchen Wein gethan, und er hält ſich 
vpiorſichtig zurück. 

— Der Kaiſer erfreut ſich, wie gemeldet wird, trotz der 
wenig günſtigen Witterung des allerbeſten Wohlbefindens. 
= Auch am vorgeſtrigen Tage hatte der Kaiſer wieder mit den 
* Herren feiner Begleitung einen Ausflug nach dem Brixdal⸗Brä 
Di unternommen, welcher ungeachtet des windigen und theilweiſe 
x .̃.˖gneriſchen Juliwetters doch einen recht guten Verlauf nahm. 
5 Die Regierungsangelegenheiten erledigt der Kaiſer auch während 
diieſer Reiſe täglich in der gewohnten regelmäßigen Weiſe und 
nimmt auch die Vorträge der in ſeiner Begleitung befindlichen 
. Kabinets⸗Chef täglich entgegen. Am geſtrigen Tage hat 
4 der Kaiſer von Falleide mit ſeiner Begleitung einen Ausflug 
nach Helleſült unternommen. 

— Der Reichs anzeiger ſchreibt: „Mit Bezug auf die 

5 in Nr. 163 des Reichs⸗ und Staats⸗Anzeigers enthaltene 
. Mittheilung unſeres Berichterſtatters aus Chrijtiania, wonach 
Su es in der Abſicht Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs 
liegen ſollte, „auf manche lohnenden Ausflüge in Rückſicht auf 
> die Heimath zu verzichten, weil die zu erledigenden Regie⸗ 
* rungsgeſchäfte ein längeres Fortbleiben nicht wün⸗ 
ſchenswerth erſcheinen ließen“, ſind wir ermächtigt zu er⸗ 
klären, daß eine Verkürzung des urſprünglichen Reiſeplanes 
an Allerhöchſter Stelle nicht in Ausſicht genommen iſt.“ 
Damit iſt fallen Beunruhigungsmeldungen der Boden entzogen. 

— Man ſchreibt der „Tägl. Rdſch.“: Die Kaiſerin 

Friedrich verfolgt den Plan, dem verſtorbenen Kaiſer 

riedrich ein literariſches Denkmal in Form einer aus- 
führlichen Lebensbeſchreibung zu errichten, mit uner⸗ 
müdlichem Eifer. Es iſt ſo viel urkundliches Material zu⸗ 
ſammengebracht worden, daß ſich in demſelben kaum noch eine 
Lücke zeigt und zwar erſtrecken ſich die vorhandenen Schrift⸗ 
ſtücke auf die Thätigkeit des Kronprinzen als Soldat, als 

Förderer der Wiſſenſchaft und als Begründer wie als Be⸗ 
Ri: ſchützer gemeinnütziger Anſtalten der verſchiedenſten Art. Ihn 
in ſeinem menſchlichen Weſen zu erkennen, reichen vielfache 
Aufzeichnungen und ein umfangreicher Briefwechſel mit fürſt⸗ 
lichen Perſonen und namhaften Privatleuten aus. Insbeſon⸗ 
dere aber können ſeine eigenen Tagebücher nun ungehindert be⸗ 


der Landliga 


7 nutzt werden. Die Gemahlin des Kaiſers erfreut ſich bei 
„ ihrem Vorhaben der Mithilfe nicht blos des regierenden Kai⸗ 
fers, ſondern zugleich vieler Gelehrten, die zu Friedrich III. 
* in naher perſönlicher Beziehung ſtanden, und ergiebig für die 


Biographie ſind namentlich auch die im Nachlaß der Kaiſerin 
* Auguſta vorhandenen Aufzeichnungen und Briefe. Es kommt 
3 hinzu, daß Männer wie Ernſt Curtius und Schellbach noch 
* voller ſchöpferiſcher Kraft ſich erfreuen, und die beiden Pro⸗ 
8 fefforen waren die Lehrer des Prinzen Friedrich Wilhelm, mit 
Br denen er bis zu feinem Tode freundſchaftlich verbunden ge- 
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„neunundneunzig Tage“ bieten reichen Stoff, und ſo viel 
auch über ſie geſchrieben worden iſt, ſo wenig Thatſächliches 
iſt über des Kaiſers Regierungszeit bisher bekannt geworden. 
Hier ſind viele Mythen zu zerſtören, und dieſen Zweck faßt 
das geplante Unternehmen nicht zuletzt ins Auge. Die 
Feldmarſchälle Graf Moltke und von Blumenthal werden 
va militäriſche Begabung des Kaiſers in das rechte Licht 
ſtellen. 


— Nach einer Meldung der „Köln. Ztg.“ aus Aachen 
wird Regierungspräſident v. Hoffmann zum Chefpräſidenten 
der Oberrechnungskammer und des Rechnungshofes er⸗ 
nannt werden. Als Nachfolger des Herrn v. Hoffmann wird 
Regierungspräſident v. Tolmar-Meyenburg genannt. 

— Dem bereits kurz erwähnten Bericht des Korvetten⸗ 
kapitäns Valette über die Eroberung von Kilwa, Lindi und 
Mikin Dani, entnehmen wir noch folgende Schilderung der 
Beſchießung und Erſtürmung von Kilwa: 

Um 6 Uhr eee am 3. Mai ließ ich durch S. M. 
S. S. „Schwalbe“ und „Carola“, welch letzteres Schiff ſich etwas 
näher an der Stadt, ungefähr 1¼ Seemeilen entfernt, hingelegt 
hatte, zur genauen a tellung der Entfernung einige Schüſſe 
feuern. Für das ſich anſchließende Bombardement war S. 
Kreuzer „Schwalbe“ der ſüdlich der Stadt gelegene Palmenwald, 
welcher vom Feinde ſtark in Gräben beſetzt war, und der ſüdliche 
Theil die Stadt zur Beſchießung zugetheilt, während S. M. S. 
„Carola“ ebenfalls den ſüdlichen Theil, die Mitte der Stadt und 
die Strandbefeſtigungen unter Feuer zu nehmen hatte. Es gelang 
ſowohl S. M. Kreuzer „Schwalbe“ durch gute Schüſſe den Pal⸗ 
menwald vom Feinde zu jäubern, als au M. S. „Carola“ 
die Stadt in Brand zu ſchießen, welches 7 5 ſich ſehr ver⸗ 
größerte und in 3 bis 4 Stunden einen großen Theil der Stadt 
in Aſche legte. Durch 8,7 Ctm.⸗Granaten und einzelne Schüſſe 
der Schiffsgeſchütze wurde der Feind während der ganzen Nacht 
beunxuhigt und am Löſchen des Feuers verhindert. Während 
des Brandes muß ein großer Theil der Munitionsvorräthe des 
19 7 1 in die Luft geflogen ſein, wie nach den häufigen Explo⸗ 
ionen angenommen werden muß. Bei Tagesanbruch wurde 
das Feuer von beiden Schiffen heftiger aufgenommen. Es ge⸗ 
lang hierbei wiederum S. M. S. „Carola“, den Südtheil der 
Stadt in Brand zu ſchießen. Das Feuer nahm mit der Zeit 
ſolche Dimenſionen an, daß ſpäter unſere eingerückten Truppen 
es löſchen mußten, um nicht die ganze Stadt niederbrennen zu 
laſſen. Es hatte von Bord aus den Anſchein, daß der Feind die 
Stadt und den ſüdlichen Palmenwald geräumt hatte, nur noch im 
Norden der Stadt, am Strande und auf dem Singino⸗Hügel hielt 
er Stand. Gegen letzteren ließ ich einige Schüſſe von S. M. Krzr. 
„Schwalbe“ feuern, welche den Feind vertrieben. Gegen den Nor⸗ 
den der Stadt ließ ich um 8¾ uhr die Bootsdiviſion unter Korv.⸗ 
Kapt. Hirſchberg vorgehen, welche auch bald in ein Feuergefecht 
verwickelt wurde, welches den Feind nach kurzer Erwiderung des 

euers vertrieb, während die Schiffe den nördlichen Theil der 
Stadt ebenfalls unter Sauri nahmen. Die Einrichtung, welche ich 
in den Booten mit den Zurrpivotböcken zur Aufnahme der Revolver⸗ 
Kanonen getroffen hatte, hat ſich ſehr gut bewährt. Da gerade 
Niedrigwaſſer war, war eine Landung jo gut wie ausgeſchloſſen, 
wegen des vorliegenden Schlicks und der Mangrovenſtümpfe. Ich 
ließ daher nur die Bootsbeſatzungen in die Boote gehen, um den 
feindlichen Geſchoſſen möglichſt wenig Ziele zu bieten. Mit 
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Ich konnte mir nicht vorſtellen, daß der Feind die Stadt definitiv 
geräumt haben ſollte, ich vermuthete . worin ich 
durch die Menſchenmaſſen auf Singino Hill beſtärkt wurde. Es 
war dies auch der Grund, warum ich nicht das ganze Landungskorps 
ausſchiffte und die Stadt beſetzte, da ich nicht Hart enug war, die 
Stadt im Falle eines energiſchen Angriffs lange allein zu halten 
und ich nicht wußte, wann Major Wißmann eintreffen würde, von 
dem bis dahin weder etwas zu ſehen noch zu hören geweſen war; der 
ihn begleitende Küſtendampfer hatte ihn ebenfalls aus dem Geſicht 
verloren. Um 8 Uhr 30 Minuten jedoch, als durch das Feuer 
der Bootsdiviſion die letzten Feinde vertrieben waren und eine 
nach nördlicher Richtung durch Kapitän⸗Lieutenant Benzler aus⸗ 
eführte Rekognoszirung den Abzug des Feindes feſtgeſtellt Hatte, 
amen plötzlich die erſten Wißmann ⸗ Truppen im Süden der 
Stadt in Sicht, welche darauf, nachdem die Bootsdiviſion und 
die Schiffe das Feuer eingeſtellt hatten, Kilwa, welches vollſtändig 
geräumt gefunden wurde, beſetzten. Nach Ausſage einiger ſchnell 
zurückkehrenden Inder, zu deren Aufnahme die engliſche Korvette 
„Turquoiſe“ am 1. Mai mit mir zuſammen vor Kilwa eintraf, 
hätte ſich der Beſatzung, nachdem die Stadt in Brand geſchoſſen 
war, eine Panik 8 und hätte ſie ſich allmählich, die 
letzten des Morgens bei Beginn unſerer letzten Beſchießung, 
fortgezogen. Ein Theil — 400 bis 600 Mann ſtark — ſoll nach 
dem Ruſidfi⸗Delta geflohen ſein. Es ſollen dies hauptſächlich 
Araber und Beludſchen ſein, während die Schwarzen nach einem. 
Platz, etwa 9 Stunden von Kilwa entfernt, ſich begeben haben 
0 Wißmann⸗Leute landete 
Korvetten⸗Kapitän Hirſchberg gleichfalls in der Stadt und ſtellte 
die Verbindung mit Major Wißmann her, indem er durch Lieute⸗ 
nant zur See von Studnitz und eine ſtarke Patrouille eine Mit⸗ 
theilung übermitteln ließ. Major Wißmann war, nachdem er 
von Maſoko am 3. Mai abmaſchirt war, wiederholt auf feindliche 
Trupps geſtoßen, hatte ſie jedoch alle mit Verluſten zurückgeſchlagen. 
Sein Verluſt betrug drei Todte, von denen einer durch ein 
Verſehen mit ſeinem eigenen Gewehr erſchoſſen wurde. 
Gleich am Nachmittage des Tages begann die Ausſchiffung der auf der 
„Harmonie“ verladenen Geſchütze, Proviant ıc., wobei ich unſere 
Dampfbeiboote zum Schleppen der Leichter behilflich ſein ließ. 
Die Stadt wurde, ſoweit es zur Freilegung des Schußfeldes noth⸗ 
wendig war, noch zerſtört und aus einem Komplex geeigneter Stein⸗ 
häuſer mit Wellblech und Erde eine Befeſtigung hergeſtellt und 
mit vier Feldgeſchützen armirt. An Kriegsmaterial ſind erbeutet 
worden ſechs Geſchütze, welche in der Seebefeſtigung geſtanden 
haben. Später iſt noch ein ſiebentes im Walde gefunden, ebenſo 
kleinere Lager von neuen Waffen (Vorderladern). Die Geſchütze 
haben 10,5 und 7,4 Cm. Kaliber, ſchoſſen Vollkugeln, richtige 
Büchſen⸗Kartätſchen und gehackte Eiſenſtücke, auch hatten ſie 
unſere Granatſplitter geſammelt und an den Bettungen aufs 
gehäuft. Von den Geſchützen habe ich drei an Bord genommen, 
und zwar S. M. S. „Carola“ zwei, S. M. Kreuzer „Schwalbe“ 
eins, und hat Major Wißmann die anderen vier erhalten. Daß 
Kilwa jo leicht in unſere Hände gelangt iſt, iſt in erſter Linie der 
Wirkſamkeit unſeres Bombardements zuzuſchreiben, auch glaubten 
ſich die Leute eingeſchloſſen, als fie hörten, daß Major Wißmann 
mit großer Truppenmacht vom Süden der Stadt heranzog, wäh⸗ 
rend ſie im Norden die durch Feuer vorbereitete Landung der 
Marine befürchteten. Unſere Leute ſchoſſen ſehr gut, faſt alle 
Granaten krepirten günſtig, und haben die Häuſer ſowohl als die 
Befeſtigungen, die theilweiſe zerſtört waren, arge Beſchädigungen 
erlitten. Der Verluſt an Menſchenleben iſt nicht feſtzuſtellen, da 
alle Todten fortgeſchleppft wurden. Zwei Leichen mit Granat⸗ 
ſplitterwunden wurden außerhalb der Stadt vorgefunden. W 


x 1 1 1 5 erwähne lobend die vorzügliche Leitung d S. 

* blieben war. Die Großherzogin von Baden. des Kaiſers dieſer Expedition der Bootsdiviſion bezweckte ich gleichzeitig, den Carla durch den Batterie- Offizier e e 
4 Schweſter, ſtellt viele Erinnerungen zur Verfügung. Das Feind zum Zeigen ſeiner Abſichten zu zwingen, indem ich ihn die Schützen, welche den Ort in Brand ſchoſſen, waren Oder⸗ 

* Meifte zu geben, iſt des Kaiſers Gemahlin im Stande. Die glauben machen wollte, eine Landung im Norden ſei beabfichtigt. | matroſe Sollmann und Obermatroſe Bahlow, und hat beſonders 
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3 \ Berliner Brief. des Platzes! Man hatte die dem Amtsvorſteher von Pankow nicht an dem Naß erquickte, das durch das keineswegs wetter- 
. Von Otto 991771 g. — der bei der ganzen Sache ein vortreffliches Geſchäft gemacht | dichte Dach tröpfelte oder auch zeitweilig ſtrömte! Daß etwa 
* (Nachdruck verboten.) Berlin, 18. Juli. hat! — gehörigen Viehweiden reſp. Kartoffeläcker einfach mit für die Aufführungen im Freien, wie z. B. für den Fackel⸗ 


Bi Fürchtete ich nicht, Sie zu langweilen, ich würde es 
machen, wie ſo mancher meiner verehrten, oder je nachdem auch 
nicht verehrten Kollegen von der Feder: ich hielte jetzt, wo 
* das Schützenfeſt vorüber iſt, „Abrechnung“ und führte in 
. einer langen, allzulangen Liſte all die Uebelſtände an, die ſich 
* durch das grundverfehlte Arrangement, die mangelhafte oder 
. ganz fehlende Oberaufſicht, die ganz ebenſo fehlende Leitung 
nachgerade ſo gehäuft hatten, daß die Preſſe trotz ihrer für 
ein Sprichwort geeigneten Langmuth, ihrer geradezu erſtaun⸗ 
lichen Rückſichtnahme oder wie man das Ding ſonſt nennen 
will, ſchließlich doch dazu getrieben war, rund heraus zu erklären, 
es ſei „draußen“ ſo ziemlich Alles verfehlt geweſen! Aller⸗ 
dings, zu dieſer unerhörten Rückſichtsloſigkeit, klipp und klar 
die Wahrheit zu ſagen, rafften ſich die Berliner Zeitungen 
meiſt erſt da auf, wo es nichts mehr nützte, wo das Bundes⸗ 
ſchießen ganz oder doch ziemlich ganz vorüber war — vorher 
hätte man ſich ja von Seiten Derjenigen, welchen die Wahrheit 
geſagt werden mußte, ſowie von Seiten der gewohnheitsmäßig 
Gutmüthigen, welche Alles ſchön finden oder doch wenigſtens für 
Alles eine Entſchuldigung haben, dem Vorwurfe der „Nör⸗ 
gelei“ ausgeſetzt und die Anklage auf ſich nehmen müſſen, 
man ſtöre das Feſt und erwecke künſtlich Unzufriedenheit bei 
den Leuten, welche ohne die Preß-Nörgelei mit dem Gebotenen 
ganz zufrieden geweſen wären. Jetzt iſt das Feſt vorüber, 
eine Störung iſt nicht mehr möglich, und jo wird es vielleicht 
auch in den Augen Derjenigen, die es angeht, an der Zeit 
ſein, unumwunden zu erklären: Berlin, die Reichshauptſtadt, 
hat ſich trotz des in der That großartigen A mit dem 
Schützenfeſte blamirt, oder vielmehr: Berlin iſt durch das 
Schützenfeſt blamirt worden, und zwar, weil die Leute, die bei 
dieſer Sache an der Spitze ſtanden, als Ganzes genommen, 
ihrer Aufgabe bei Weitem nicht gewachſen waren! Das muß 
der Wahrheit gemäß konſtatirt werden, und es geſchieht hier⸗ 
mit, ohne daß ich dem Einzelnen einen Vorwurf machen will! 
Mancher Einzelne mag ſich ja wacker Mühe gegeben haben, 
ſeinen Obliegenheiten nachzukommen; Andere, viele Andere da⸗ 
gegen thaten es nicht, und das Ganze ſetzte ſich ja eben aus 
vielen Einzelnen zuſammen! Wie blamabel war doch 
ſchon die Grundlage des Feſtes, nämlich der Grund und Boden 
des Feſtplatzes „hergerichtet“! Nicht nur daß es an gärt⸗ 
neriſchem Schmuck, an gefälligen Wegen gebrach, nein, es 
gebrach überhaupt an Allem: weder waren Wege vorhanden, 
* auch war das Mindeſte geſchehen, was geſchehen mußte, 
ex. nämlich eine forgfältige Planirung und Kiesbeſchüttung 


Zäunen umgeben und etliche Bauten von theilweis nicht 
gerade feſter und zugleich gefälliger Herſtellung daraufgeſetzt, 
ſodann einen Haufen junger Nadelbäume als Schmuck ver⸗ 
wendet — und die Geſchichte war fertig! Die Hunderttauſende 
von Beſuchern konnten ja über die kleinen Lachen auf dem 
Feſtplatze wegſpringen und durch die großen Sümpfe waten, 
wenn ſie ſchon ſo neugierig waren, abſolut das Feſt mit an⸗ 
ſehen zu wollen! Und wie die Grundlage, jo war Alles, 
Alles! Keine ausreichenden Schießſtände und dazu eine ſo 
jämmerlich langſame Abfertigung, daß die Schützen mehr als 
2 Stunden lang im Gedränge warten mußten, ehe ſie ihre 
Schießkarten für den betr. Stand ausgefolgt bekamen — was 
bei vielen zur Folge hatte, daß ſie mit einem „Hol Euch 
der Henker“ die Büchſe auf die Schulter nahmen und — nach 
Hauſe reiſten! Ferner: für etwa 8000 Schützen waren ganze zwei 
Büchſenmacher vorhanden, an deren Reparatur⸗Werkſtätten es 
begreiflicherweiſe meiſt zu einem ebenſo lebensgeführlichen Gedränge 
kam, wie an den viel zu wenig zahlreichen und ungeſchickt 
angebrachten Kaſſen und Eingängen! Und ſchließlich, um ſehr 
viel Anderes in Bezug auf die traurigen Schießveranſtaltungen 
ganz zu übergehen: es herrſchte eine ſolche Konfuſion bei der 
Vertheilung der „erſchoſſenen“ Preiſe am ſogenannten Gaben⸗ 
tempel, wie ſie nach der Verſicherung häufiger Bundesſchießen⸗ 
Beſucher noch niemals da war! Mußte doch faſt jeder Becher 
erſt mühſam und langſam aus der Unmaſſe Gaben hervor⸗ 
geſucht werden, wenn der betreffende Schütze kam; waren doch 
eine Menge dieſer Gaben am vorletzten Tage noch nicht ein⸗ 
mal zur Aufſtellung gekommen, reſpektive noch nicht ausge⸗ 
packt; konnte es doch bei dem Mangel jeder Ueberſicht und 
jeglicher zureichenden Kontrolle vorkommen, daß eine Anzahl 
höchit ee N Schützen — fich die Preiſe zweimal ver- 
abfolgen laſſen konnten, da ſelbſt fün gehörige Quittirung über 
den Empfang des zen ic Pen nicht geſorgt war! — Und 
wie kopflos war man in Bezug auf Alles vorgegangen, was 
ſich auf die Verpflegung wie auf die Bequemlichkeit des zu⸗ 
ſchauenden Publikums bezog — von der kompleten Unzuläng⸗ 
lichkeit der Beförderung hier ganz abzuſehen! — Da gab 
es in der Feſthalle nur Wein .... wer den Berliner und 
die Mehrzahl der nach Berlin Gekommenen nur einigermaßen 
in ihren Gewohnheiten kennt, weiß, daß am Tage ſpottwenig 
Wein getrunken wird, und des Abends gerade nicht viel mehr! 
Wer da während der Geſangs- reſp. Konzertaufführungen 
keinen Wein trinken mochte, oder wegen der hohen Preiſe 
nicht trinken konnte, nun, der mußte dardten falls er ſich 


reigen der Turner Vorkehrungen zur beſſeren Beſichtigung ge⸗ 
troffen wären, etwa Eſtraden errichtet oder eine große Erd⸗ 
terraſſe hergeſtellt wäre — keine Spur! Publikus konnte ſich 
ja damit begnügen, die mehr oder minder glatt gekämmten 
Hinterköpfe ſeiner Vordermänner anzuſtaunen; das war doch 
ſicher das Eintrittsgeld werth! — Und welche Prügel⸗ 
und Radauſzenen hat es gegeben, weil die Ordner 
trotz ihrer manchmal maßloſen Grobheit nicht Ordnung zu 
halten verſtanden, wie haben ſich z. B. die Kellner eoram 
publico gezankt, ja geprügelt, weil ſie weniger erhalten haben: 
wollten als ihnen zukäme und einzelne Kellner ungebührlich 
bevorzugt ſein ſollten! Wie iſt ſchließlich die Preſſe behan- 
delt worden — trotz des Preßausſchuſſes, der, als ihm wohl 
gelegentliches Anfragen zu viel wurde, einfach ſein Schild 
vom Bureau nahm und nicht mehr geſehen ward! Iſt es 
doch den Vertretern von hoch angeſehenen, weit verbreiteten 
Blättern wie z. B. „New⸗Nork Herald“ und „World“ paſſirt, 
daß ihnen von einem Mitgliede des Feſt⸗Ausſchuſſes auf 
irgend ein kleines Anliegen im Intereſſe ihrer Blätter erwidert 
wurde: „Die Blätter kenn! ich ja garnicht — da könnte 
ja Jeder kommen!“ Noch höflicher war man dem Vertreter 
eines großen Berliner Blattes begegnet, dem gelaſſen ent⸗ 
gegnet wurde: „Nein, darauf kann ich mich nicht einlaſſen 
— ich werde ſo wie ſo ſchon genug durch die Bengels von 
der Preſſe überlaufen!“ — Ich muß geſtehen, mich 
wundert, daß der Mann darauf hin nicht eine ſo derbe 
Lektion bekommen hat, daß er ſich für den Reſt des Bundes⸗ 
ſchießens nicht mehr hätte auf dem Feſtplatze ſehen laſſen 
können! Selbſt dem Redakteur der offiziellen Feſt⸗ 
zeitung hat man allerlei Hinderniſſe in den Weg gelegt: 
als er ſich, mit mehreren anderen Berichterſtattern in den 
Saal begeben wollte, wo das Schlußbanket abgehalten wurde 
— natürlich nur um des Berichtens wegen zuzuſehen reſp. 
zuzuhören — da wies man ihm wie den übrigen Herren ein⸗ 
jach die Thür, ließ ihn nicht in den Saal! Und das in 
Berlin, wo doch ſonſt mit Einladungen an die Preſſe, mit 
„Abfütterungen“ ꝛc, die meiſt Beleuchtungsproben genannt 
werden, ein wahrhaft ſchreiender Mißbrauch getrieben wird! — 
Kurz und gut, oder vielmehr lang und ſchlecht: Berlin iſt 
blamirt worden mit dem Schützenfeſt, denn nichts war ſo, 
wie es ſein ſollte! Nur das Publikum hat ſich ſo benom⸗ 
men, wie es ſich gehörte, gerade alſo der Theil, deſſen wegen man 
vorher die größten Befürchtungen hegte! — Und noch iſt die 
Gelegenheit zu weiterer Blamage nicht aus dem Wege geräumt 


erſterer ſich durch ruhiges und ſicheres Schießen ausgezeichnet. 


Von den Revolverkanonenſchützen hat beſonders der Obermatroſe 
Wedhorn durch vorzügliches und ruhiges Schießen ſich bei meiner 
Wetognoßateungsjabrt mit der Dampfpinnaß am 29. März aus⸗ 
„zeichnet, trozdem die Geſchoſſe dicht am Boot einſchlugen. 

— Zur Berathung der Einführung einer einheitlichen 
Zeitbeſtimmung im Eiſenbahndienſt hat die diesjährige 
Generalverſammlung des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen einen Ausſchuß gewählt, deſſen Bericht der „Hamb. 
Korreſp.“ folgende Mittheilungen entnimmt: . 

Der Antrag iſt von der Generaldirektion der Ungariſchen 
Staatsbahnen ausgegangen und lautet dahin, daß für den über⸗ 
wiegenden Theil des Vereinsgebiets das Stunden⸗Zonenſyſtem in 
der Weiſe eingeführt werden möge, daß als einhe tliche Zeit die 
mittlere Sonnenzeit des 15. Meridians öſtlich von Greenwich — 
welcher durch Bornholm, Stargard, Görlitz geht — Geltung erhält. 
Es wird anerkannt, daß dieſer Vorſchlag einem längſt gefühlten 
Bedürfniſſe entgegenkommt, da es höchſt wünſchenswerth erſcheint, 
die derzeit giltigen vielen, bedeutend von einander abweichenden 
Eiſenbahnzeiten zu Gunſten einer einheitlichen Zeit zu beſeitigen. 
Natürlich wird dieſe Normalzeit nur dann eine gute Wirkung 
ausüben, wenn ſolche auch für die für das Publikum beſtimmten 
* im Gegenſatz zu den Dienſtfahrplänen maßgebend wird. 

ie jetzigen Eiſenbahnzeiten find jo ſehr verſchieden, daß ſich die⸗ 
ſelben das reiſende Publikum abſolut nicht merken kann, außerdem 
aber auch daraus manche Nachtheile für die Eiſenbahnverwaltungen 
ſelbſt reſultiren. Wird dieſer unerquickliche Zuſtand beſeitigt und 
ſpäter einmal die neue Zeitbeſtimmung für ganz Europa angenom⸗ 
men, jo wird es hier nur noch vier um volle Stunden von einander 
abweichende Zeiten geben. In Würdigung aller dieſer Umſtände 
hat der Ausſchuß ſich zu dem Antrage an die Generalverfammlung 
einigt: „1) die Einführung der vorgeſchlagenen Zonenzeit im Eiſen⸗ 
kahndlenſte als äußerſt zweckmäßig anzuerkennen; 2) eine gleiche 
Erklärung auch in Bezug auf die Zeitangaben in den für das Publi⸗ 
kum beſtimmten Fahrplänen abzugeben, ſowie 3) die allgemeine 
Einführung gedachter Zonenzeit auch im bürgerlichen Leben als 
empfehlenswerth zu bezeichnen.“ 

— Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten hatte 
bekanntlich am Schluß der Landtagsſeſſtion die Ausarbeitung 
eines Schuldotationsgeſetzes in Ausſicht geſtellt. Wie 
der „Reichs⸗ und Staatsanzeiger“ jetzt hört, ſind vor einiger 
Zeit die Grundzüge für ein Geſetz über die öffentliche 
Volksſchule im Unterrichtsminiſterium ausgearbeitet und 
dem Staatsminiſterium zur Beſchlußfaſſung vorgelegt wor⸗ 
den. Dieſer Ausdruck „Geſetz über die öffentliche Volksſchule “ 
könnte in feiner Allgemeinheit über ein „Schuldotationsgeſetz“ 
hinauszugehen ſcheinen. Nöthig iſt aber nicht, das anzuneh⸗ 
men, und man wird im Miniſterium ſchon froh ſein, wenn 
man auch nur das letztere Geſetz, für das ja auch nur erſt 
die „Grundzüge“ vorliegen, die noch der „Beſchlußfaſſung“ 
des Staatsminiſteriums harren, endlich zu Stande bringt. 

— Die Seſſion des Bundesrathes 1889 90 war eine un⸗ 

ewöhnlich arbeitsvolle. Im gleichen Zeitraume wurden zwei 
Neichsſeſſtonen einberufen, für beide mußte der Bundesrath das 
wichtige und umfangreiche Material vorberathen und dann auch 
noch an den Berathungen des Reichstags und ſeiner Kommiſſionen 
theilnehmen. Wie immer lag die weſentlichſte Arbeit in den Aus⸗ 
ſchüſſen, an Plenarſitzungen hielt der Bundesrath während des 
ganzen Jahres 41 ab. ie ſeit einer Reihe von Jahren trat er 
bereits vor Ablauf des September 1889 zuſammen, um über 
einige Ausnahmemaßregeln auf Grund des Sozialiſtengeſetzes 


eee 
Heſchluß zu f 3. Otto E 
Ausſchüſſe die regelmäßigen Sitzungen auf, die ſich wegen der 
beabſichtigten frühzeitigeren Einberufung des Reichstages raſch 
folgten. Den Vorſitz führte, wie bisher, in der Regel der Staats⸗ 
miniſter, Stgatsſekretär v. Boetticher, in ſeiner Behinderung 
leitete vier Mal der bayeriſche Bevollmächtigte Graf v. Lerchen⸗ 
feld⸗Köfering die Verhandlungen. Der Reichskanzler v. Ca⸗ 
privi erſchien in der erſten Sitzung nach ſeiner 1 um 
als ſolcher den Bundesrath zu begrüßen, übertrug aber ſofort 
den Vorſitz wegen eigener Behinderung auf Herrn v. Boetticher. 
Auch in der Sitzung am 18. Juni machte der Reichskanzler per⸗ 
ſönlich Mittheilung von dem Abſchluſſe des deutſch⸗engliſchen Ab⸗ 
kommens und entfernte ſich dann wieder aus der Verſammlung. 
a der Sitzung vom 5. Mai, in welcher im Bundesrath die 

orlage wegen der Friedenspräſenzſtärke erledigt wurde, führte der 
Reichskanzler dauernd den Vorſitz. Das Arbeitsmaterial hat der 
Bundesrath im Weſentlichen aufgearbeitet. Die Novelle zur Ge⸗ 
werbeordnung, (Befähigungsnachweis) welche vom Reichstage an⸗ 
genommen wurde, iſt in den Ausſchüſſen des Bundesraths ſtecken 
geblieben. Abgelehnt wurden von Reichstagsbeſchlüſſen: die Ent⸗ 
ſchädigung unſchuldig Verurtheilter und die Errichtung eines 
Reichszolltarifamtes; die . aber erhielten die Geſetzent⸗ 
würfe betr. die Wehrpflicht der Geiſtlichen, betr. 1 der 
Militärſtrafgerichtsordnung und betr. die an Ca des Geſetzes 


1 


über unbefugte Ausübung von Kirchenämtern (Expatriirungsgeſetz). 

n Bezug auf die Invaliditäts⸗ und Alters⸗Verſicherung hat der 

undesrath ſchon verſchiedene Beſchlüſſe gefaßt, um die Ausfüh⸗ 
rung des Geſetzes vorzubereiten. Hierzu ſind drei Verordnungen 
ergangen, nämlich wegen Inkraftſetzung des 8 140, wegen Errich⸗ 
tung von Verſicherungs⸗Anſtalten und wegen Einrichtung von 
Quittungsbüchern. Von den Bevollmächtigten zum Bundesrathe 
ſtarb im Laufe der Seſſion der kgl. ſächſ Finanzminiſter Freiherr 
von Könneritz, Januar 1890. N . 

— Aus Friedrichsruh wird den „Hamb. Nachr.“ über eine 
Szene berichtet, welche ſich am verfloſſenen Sonntag Nachmittag 
am Bahnhof dort Funde den hat. Weil Fürſt Bismarck um die 
vierte Nachmittagsſtunde gewöhnlich ſeine Ausfahrt macht, hatte 
ſich bei dem ſchönen Sommerwetter ein zahlreiches Publikum am 
Eingang des Parkes eingefunden. Alsbald erſchien nun auch der 
Fürſt, aber nicht zu Wagen, ſondern zu Pferde. BEN erfreut 
über die ihm dargebrachten Ovationen hielt der Fürſt ſein Pferd 
an und gönnte ſo den Anweſenden längere Zeit ſeine Gegenwart 
und als das Publikum anfing, „Deutſchland, Deutſchland über 
Alles“ zu ſingen, blieb der Fürſt, der ſich augenſcheinlich in beſter 
Stimmung befand, noch länger und bewegte den Zeigefinger der 
Hand, als ob er den Takt ug Liede ſchlagen wollte. Inzwiſchen 
war die Barriere wegen eines durchgehenden Eiſenbahnzuges ge⸗ 
ſchloſſen und der Fürſt mußte einen anderen Weg aus ſeinem Parke 
nehmen, nachdem er noch einige der Anweſenden nach ihrer Her⸗ 
kunft befragt und den Ausflüglern Glück zum ſchönen Sonntags⸗ 
wetter gewünſcht hatte. 0 5 
— Wie aus Dresden gemeldet wird, hat geſtern ein Redakteur 

der partifulariftiichen „Dresd. Nachr.“ eine dreiſtündige Unter⸗ 
haltung mit dem Fürſten Bismarck gehabt. Die Klage des Fürſten 
über die aden bete der Kartellpreſſe hat alſo gewirkt. Die „Dresd. 
Nachr.“ haben z. Z. des Kaiſers N die berüchtigten Artikel 
über die Frauenzimmerpolitik veröffentlicht. 


Rußland und Polen. 


* Aus Petersburg bringt ein Telegramm in den Londoner 
Blättern eine höchſt merkwürdige und überraſchende Kunde, deren 
Beſtätigung aber wohl abzuwarten iſt. Derzufolge wäre der Zar 
ir Bohrer aus der ängſtlichen Zuxückgezogenheit, in der er ſich 
ſeit Jahren vom Volke fernhielt, herauszutreten und heuer die 
große Meſſe in Niſchnei- Nowgorod, den alten Sammelplatz 
der Völker Südrußlands, perſönlich zu beſuchen. Der Zar bezwecke 


aßen. Am 3. Oktober nahm er mit Bildung ſeiner 


* 
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bei dieſem Beſuche, der 
einen neuen Impuls En geben. 
Vorbereitungen für den 

feier wird etwa am 27. Jul 


Vermiſchtes. 


Aus der Reichshauptſtadt. Die Feſtbauten des 
10. deutſchen Bundesſchießens haben ſo erhebliche Summen 
gekoſtet, daß der Verſuch, fie der Reichshauptſtadt zu erhalten, 
wohl gerechtfertigt erſcheint. Allein die große Feſthalle erforderte 
ohne innern Ausbau und ohne Dekoration über 71000 M. Für 
die Aufſtellung der Orcheſtertribünen in der Halle waren außer⸗ 
dem noch 3100 M. und für Aufſtellung der Tafeln und Bänke 
8400 M. zu verausgaben. Während der Feſtwoche ſelbſt ſind dann 
noch de bauliche Aenderungen erforderlich geweſen. Das 
Wirthſchaftsgebäude koſtete ohne Einrichtung 16600 M., für die 
Heerd⸗ und Kochöfen ſind außerdem über 7000 M. zu zahlen. Der 
Bau der langgeſtreckten Schießhalle verurſachte 18 500 M., die 
Einrichtung der Schießſtände über 23000 M. Ausgaben und das 
Bureaugebäude endlich gegen 5000 M. Hierzu treten noch die 
recht erheblichen Ausgaben für den Gabentempel, die Umzäunung, 
die Orcheſter, die Waſſer⸗ und Beleuchtungsanlagen ꝛc. — Selt⸗ 
ſame Enthüllungen über das für Steglitz projektirte Prinz 
Be Karl⸗Nationaldenkmal machen Berliner Blätter. 
m 29. Oktober 1887 wurde auf der Maihöhe bei Steglitz, auf 
einer unbebauten und vom Verkehr ganz abſeits liegenden Anhöhe 
der Grundſtein de dem genannten Denkmal gelegt. Schon damals 
wunderte ſich alle Welt, daß an einem ſo ar Sage Punkt ein 
Denkmal für den Prinzen errichtet werden folle, und ſchon an 
jenem Tage ging die Vermuthung ei alle Kreiſe, daß die kaiſer⸗ 
liche Genehmigung zu dieſem Denkmal kaum ertheilt werden würde. 
Auffällig war es ſchon, daß der Grundſteinlegung weder Regierungs⸗ 
vertreter noch Hofbeamte oder auch Militärs beiwohnten, und 
alle Wagen, die zur Aufnahme „hoher und höchſter Perſönlich⸗ 
keiten“ am Bahnhof Steglitz warteten, mußten leer wieder nach 
Hauſe fahren. Der Grundſtein wurde aber doch feierlichſt gelegt, 
wobei Profeſſor Paulus Kaſſel die Feſtrede hielt. Aber damit 
war die Sache auch erledigt; denn eine Denkmalsenthüllung wird 
dieſer Grundſteinlegung nie folgen. Die ganze Angelegenheit ſtellt 
ſich jetzt als eine Privatſpekulation dar, man hatte gehofft, 
die Gegend der Maihöhe zu einer Villen⸗Kolonie machen zu können, 
und wollte ihr mit dem Puinz Friedrich Karl⸗Nationaldenkmal ein 
vornehmes Relief geben. Dieſer Mißbrauch hat ſich beſtraft; das 
Modell zu dem Reiterſtandbild des Prinzen, das einem Bildhauer 
in Auftrag gegeben worden war, iſt kürzlich im Atelier des 
Künſtlers durch den Gerichtsvollzieher verſteigert worden, und der 
Künſtler behauptet, daß er durch dieſe ganze Denkmalsangelegenheit 
zu Grunde gerichtet worden ſei. Manche interne Sache, beſonders 
aber die Geldfrage, wird in Dunkel gehüllt bleiben, denn der 
a des Denkmalsprojekts iſt im Januar d 


. 
plötzlich verſtorben. Tauſende von Mark ſind für W r 


und Bureauarbeit aus dem von Hoch und Niedrig, von Arm u 
Reich zuſammengebrachten Denkmalfonds verbraucht worden, und 
nur ein Theil der Gelder iſt für den eigentlichen Zweck zurück⸗ 
behalten, nachdem einige Sammelkomites bei der Ausſichtsloſigkeit 
der Denkmalsausführung mit Zuſtimmung der Geber die geſam⸗ 
melten Gelder anderen patriotiſchen Zwecken, ſo z. B. dem Kyffhäuſer⸗ 
Denkmal zugewandt haben. Nachdem die e faſt drei 
Jahre Ina in Dunkel gehüllt war, tritt fie jetzt wieder hervor. Man 
will das N von Neuem aufnehmen, will das Fehlende 
durch neue Sammlungen erſetzen und vor Allem die Genehmigung 
des Kaiſers nachſuchen. Eine entſprechende Eingabe an das 
Janes Jul des Kaiſers ſoll bereits abgegangen ſein. Nach dieſem 
rojekt ſoll aber das Prinz [Sriedrie Karl - Rationalbenkmal an 
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— denn um wenigſtens einen Theil des ſich vorläufig auf] Bundesſchießens „draußen im Reich“ vergeſſen haben wird, 


100-150 000 Mark beziffernden Defizits weg zu ſchaffen, 
will die Schützengilde die „Vogelwieſe“ bis zum 17. Auguſt 
beſtehen laſſen, jene partie honteuse, die ſchon ſo viel Anſtoß 
ertegte, als ſie nur Begleit-Erſcheinung, nicht Selbſtzweck 
war! Ich habe die Frage aufwerfen hören, ob die Behörde 
es wohl erlauben werde, daß die Budenſtadt mit den 
Rieſenweibern, den aus „elektriſchen Betten“ kullernden Mäd⸗ 
chen, dem Flohzirkus und den Gänſe⸗Ausknobel-Buden noch 
weiter dort verbleiben dürfe, wo der Vorwand für ihr Exiſtenz⸗ 
recht in der dortigen Gegend hinweg gefallen ſei. Derartige 
Fragen konnten natürlich, ſo berechtigt ſie an ſich ſind, nur 
von Leuten gethan werden, welche die einſchlägigen Verhältniſſe 
des Ortes Pankow nicht kennen: die Behörde, will ſagen der 
Amts⸗Vorſteher von Pankow, Lieutenant a. D. Schwarze, 
hat die Erlaubniß bereits gegeben, er muß wohl kein Bedenken 
dagegen geſehen haben, denn ſonſt würde er ſicher mit in den 
von der Preſſe jetzt (endlich!) ziemlich einftimmig erhobenen 
Ruf „Hinweg mit dieſem ſogen. Volksvergnügen!“ eingeſtimmt 

ben, trotzdem man ihm, dem Beſitzer des Platzes und 

eiter eines zur Fructificirung des Platzes ſich bildenden Kon⸗ 
ſortiums, 15 000 Mark aus der Gildenkaſſe gezahlt hat, und 
zwar für die Abtretung der ihm vom Ausſchuß des Bundes⸗ 
Iichens eingeräumten Rechte, und neben dem Pachtgelde, 
as er für die Ueberlaſſung des Platzes bis zum 1. September 
bekommen oder zu bekommen hat. Man ſieht, wenn ich vorhin 
ſagte, der Eigenthümer dieſer Viehweiden und Aecker habe ein 
gutes Geſchäft beim Schützenfeſt gemacht, ſo hatte das ſeinen 
Grund! Andere Leute haben ein ſehr viel ſchlechteres gemacht; 
3. B. die Brauereien, von denen die „Königſtadt“ circa 8 bis 
10 000 Mark und „Spandauer Berg“ ungefähr 4000 
Mark bei dem Unternehmen eingebüßt haben ſoll. Die 
Reiſchachſche wie die Brauerei des „Münchener Kindl“ ſollen 
mit dem Geſchäfte zufrieden ſein, die letztere Jog trotzdem ſie 
eine Menge Biertrinker durch den Preis des Liters (75 Pf.) 
von ſich fern gehalten. Sie will denn auch während der 
Dauer der Vogelwieſe ihr Bier weiter ſchänken und hat von 
ihren 36 Kellnerinnen 14 draußen gelaſſen. — Nach allem, 
was ich bislang anführte (und ich habe nur einen Theil von 
dem beigebracht, was ſich anführen ließe, eben, um Sie nicht 
mit einem überlangen Klageliede zu langweilen), nach Allem 
alſo ſteht das Eine wohl unbezweifelbar feſt: man hat in 
Berlin nicht verſtanden, ein großes Feſt zu feiern, ſo wenig 
verſtanden, daß man Berlin direkt blamirt hat! Wenn wieder 
einmal ein Maſſenfeſt nach Berlin gelegt wird, was freilich 
wohl erſt dann geſchcheh wird, wenn man die Unzulänglich⸗ 
keiten und Unzuträglichkeiten während dieſes X. Deutſchen 


dann muß man andere Männer an die Spitze ſtellen und 
vor allen Dingen eine oberſte Kontrolinſtanz ſchaffen, die 
weiter nichts zu thun hat, als darüber zu wachen, ob auch 
alle Einrichtungen und alle Perſönlichkeiten ſo funktioniren, 
wie ſie ſollen! Daran hat es hauptſächlich gefehlt, da wäh⸗ 
rend dieſes Feſtes Jeder behauptete, „das ginge ihn nichts 
an“ und ſo keiner verantwortlich gemacht werden konnte. 
Und außerdem bleibt noch eins zu thun für ſolch einen zu⸗ 
künftigen Fall. Die Preſſe muß nicht die Abſicht haben, 
zu beſchönigen oder zu verſchweigen, ſondern gerade umgekehrt 
jeden Fehler, jede Unzulänglichkeit ſofort, ſo ſchnell als nur 
möglich aufzudecken und mit aller ihr möglichen Energie auf 
die Abſtellung des Verfehlten zu dringen. Sie muß ſich Re⸗ 
ſpekt genug ſchaffen, um als eine Mitarbeiterin, eine argus⸗ 
äugige Mitarbeiterin, am Werk angeſehen zu werden, muß ſich 
zeitig, alſo lange vor der „Eröffnung“ Zulaß verſchaffen, 
ja wo möglich während der Vorbereitungen ihre Stimme 
geltend machen. Erſt dann thut ſie voll, was 
ihres Amtes iſt, nicht aber dann, wenn ſie ſich 
auf bloßes Referiren und Feuilletoniſiren während 
des Feſtes beſchränkt! Sie ſollte jene Kontrol-Inſtanz 
ſein können, wo man keine andere eingeſetzt hat — und ſie 
kann es, wenn ſie ſich nur rechtzeitig auf ihre Aufgabe bei 
ſolchen Gelegenheiten beſinnt und ihre große Macht zu ge⸗ 
brauchen gewillt iſt! 5 
Und nun von etwas Anderem, nämlich vom Gaſtſpiel 
des Herrn Kainz im Oſtend-Theater, dem er eine neue 
„klaſſiſche Periode“ bringt. Kainz und — Oſtend⸗ Theater, 
man kann das nicht ohne Bedauern ausſprechen, ſo gerecht 
man auch das Walten des Geſchickes finden muß, das einen 
ſich ſelbſt überhebenden Künſtler von einer ſehr anſtändigen 
Bühne, die ihm nicht gut genug war, zum Gaſtiren in einem 
anz niedrigen Vorſtadt-Theater bringt! Um nicht mißver⸗ 
fanden zu werden und mit meinen früheren Darlegungen 
über den Fall Kainz nicht anſcheinend in Widerſpruch zu 
gerathen, will ich gleich hinzufügen, daß ich das Epitheton 
„gerecht“ lediglich auf das Walten des ſtrafenden Ge⸗ 
ſchickes, nicht etwa auf das des Bühnen-Schiedsgerichtes be- 
zogen wiſſen will!“ — Iſt aber das Geſchick recht hart mit 
dem jungen Künſtler verfahren, der da glaubte Verpflichtun⸗ 
gen ſeien nur dazu da, daß man ihm ſie halte und nicht 
daß au er ſie halte, ſo iſt es andererſeits dem 
Oſtend-Theater höchſt günſtig geſinnt — das Gaſtſpiel 
Kainz bringt ihm ſo volle „Häuſer“, wie das Gaſtſpiel des 
Exſcharfrichtes Krauts! Und noch dazu „Häuſer“ voll von 
einem enthuſiaſtiſchen, oft allzu enthuſiaſtiſchen Publikum: 


hat doch ein begeiſterter Jüngling mitten in einer rauſchenden 
Karl⸗Moor⸗Rede des Herrn Kainz eine Anſprache an das p. t. 
Jan e vom „hohen Balkone“ herab gehalten, in der er 

ainz als den größten Künſtler der Welt erklärte, aber anſtatt 
des proponirten donnernden Hochrufs auf Kainz ein donnern⸗ 
des „Raus! Raus!“ zu hören bekam! Solche Zwiſchenfälle, 
„Verulkungen“ minderer Künſtler, die neben Kainz ſpielen, u. A. 
mehr, laſſen es ſehr bedauerlich erſcheinen, daß ein Kanſtker von 
dem Range des Herrn Kainz, der ja freilich bei weitem nicht 
der erſte der Welt iſt, dorten auftritt, und zugleich verhindern ſie 
es gründlich, daß man von der Leiſtung auch nur dieſes 
einen Schauspielers einen ungetrübten Kunſtgenuß empfängt 
— von den anderen ganz zu ſchweigen. Man wird zwiſchen 
Anregung, momentaner hoher Befriedigung und Aerger reſpektive 
ärgerlichem Lachen hin- und hergeworfen und kommt zu keinem 
Genuß. So war es bei der „Räuber“ ⸗Aufführung, jo war 
es am Mittwoch, wo Grillparzer zum erſten Male im 
Oſtendtheater und zwar mit dem „Traum ein Leben“ auf⸗ 
geführt wurde, ir an dieſem Abende die Störung ſich 
auf einen Zwiſchenfall auf der Tingeltangel-Bühne des Gartens 
beſchränkte, und die Darſtellung wie Inſzenirung ſich über das 
dortige Durchſchnittsniveau erhob. Trotzdem Kainz als Ruſtan 
ganz trefflich war, vermochte die Dichtung und ihre Verkör⸗ 


perung nicht mit jener dem poetiſchen Spiele innewohnenden 


Kraft der Wahrheit auf uns zu wirken, die trotz des Traum⸗ 
haften, Märchenhaften von ihr ausgehen ſoll, jener inneren 
Wahrheit trotz aller äußeren Unwahrſcheinlichkeit, von der 
das Wort gilt: „Märchen, noch ſo wunderbar — Dichterkünſte 
machen's wahr!“ — Es wurde denn auch weniger der große 
Dichter ſo ſtürmiſch applaudirt, der im Oſtendtheater nicht zu 
ſeinem Rechte kam und nicht kommen kann, ſondern Herr 
Kainz ... und das wird, ebenſo wie die „vollen Häuſer 
fo lange dauern, bis die Gaſtſpiele dieſes Künſtlers im Oſtend⸗ 
theater nichts Neues mehr ſind. Denn dann wird das Pu⸗ 
blikum nicht mehr aus Berlin W. nach O. fahren, um Partei 
u nehmen für Herrn Kainz. Das Partei⸗Nehmen dauert 
immer nur eine Weile, wie ſich leicht zeigen würde, wenn 
z. B. die Freunde und Bewunderer des Künſtlers noch ein⸗ 
mal verſuchten, eine Geldſpende für ihn zuſammenzubringen! 
Und wenn ſich das perſönliche Intereſſe erſt wieder abge⸗ 
ſchwächt hat, ſo wird man allein nur das künſtleriſche in 
der Vorſtellung ſuchen, das aber findet im Oſtendtheater trotz 
des guten, ja oft vortrefflichen Spiels des Herrn Kainz nur 
minutenweiſe ſeine Befriedigung. Wer Herrn Kainz drum 
gut rathen will, möge ihm rathen: ſeine Gaſtſpiele im Oſtend⸗ 
theater nicht zu lange auszudehnen! 


Marktes iſt als durchaus recht feſt zu bezeichnen, da der Abzug Wetterbericht vom 18. Juli, 8 Uhr Morgens. 
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da es au Angebot fehlt. Per Auguſt⸗September kamen vereinzelte h ; I bededt 13 
Abſchlüſſe zu Stande, wofür unſere Fabriken Käufer waren. Ueber Aberdeen 757 So 2 bedeckt 11 
den Stand der 57 liegen aus der Provinz die erfreulichſten Chriſtianſund 758 SW 3 wolkig 12 
Berichte vor. Das hieſige Lager von Rohwaare dürfte nunmehr Kopenhagen 755 OSO 2 bedeckt 15 
kaum 3 Millionen Liter betragen. Stockholm. 759 ISO 2 wolkig 19 
Schlußkurſe: Loko ohne Faß (50er) 57,00 M., (70er) 37,00 M., Haparanda 756 W 2 heiter 14 
Juli⸗Auguſt und September (70er) 37,00 M. etersburg 782 SW 1 wolkenlos | 17 
Marktbericht über Kartoffelfabrikate und Weizen. | Moskau 761 NNW 1 wolkenlos 21 
ſtärke von Viktor Werckmeiſter. S. W. Berlin, 18. Juli. 5 758 WSW See 14 
(Original⸗Bericht der „Poſener Zeitung“.) Während der erſten Cherbourg 761 WNW 5 wolkig 15 
älfte der ee zwei Wochen umfaſſenden Berichtsperiode Helder 753 SW Siftegen 16 
at der Markt in Kartoffelfabrikaten ſeine bisherige lethar⸗ Sylt. 753 SW 3 on! bedeckt y 18 
iſche Phyſiognomie und zwar unter dem Einfluß der in ganz | Hambur 755 SW 4 halb bedeckt 18 
Deutichland errſchenden kalten, regneriſchen Witterung ſo voll⸗„Swinemünde 756 S Z heiter 21 
ſtändig verändert, daß derſelbe völlig im Zenith der Hauſſe ftand. | Neufahrwaſſ. 758 SSW 1 halb bedeckt | 20 
Erſt nachdem ſeit dem 12. Juli überall beſtändiges warmes Wetter | Memel. 760 O heiter 4) 19 
eingetreten tit, wie es für die Ernte kaum beſſer gewünscht werden Paris 761 SW bedeckt 17 
kann, iſt die Stimmung eine ruhigere geworden, zumal man über] Münſter 757 W 4 wolkig 5) 18 
den Stand der Kartoffeln im Allgemeinen bisher nur außerordent⸗ Karlsruhe 761 S 2 wolti 6) 20 
lich günſtiges hörte, eine Anſicht, die ſich auch in der weichenden Wiesbaden 760 SW Z halb bedeckt 21¹ 
Tendenz von Spiritus auf ſpätere Termine, ferner aber in den München 76³ W 5 wolkenlos 22 
offiziellen Saatenſtands⸗Berichten wideripiegelte. Soweit über⸗ Chemnitz 758 WSW 3 beiter 9 25 
baupt beſtimmte Mittheilungen vorliegen, ſind die Ausſichten in Berlin 750 WSW A beiter 24 
Deutſchland jet durchweg gut, vielfach ſogar ſehr gut. Trotzdem Wien | 760 S8 1 wolkenlos 21 
nun Frankreichs und Englands Meldungen weniger verheißungs-| Bresfau . | 759 5 1 Dunſt 24 
voll lauten, verhielten ſich dieſelben den eingeholten konſequenter Ile DAR 765 Awoflig 17 
Weiſe höher normirten Offerten eden e reſervirt, ſo 0 8 761 N 1 wolkenlos 25 
daß das Tranſitgeſchäft an den ſtattgehabten ziemlich belangreichen 7 — 8 ſtill wolkenlos 30 


Umſätzen in den einzelnen Artikeln nur zum kleinſten Theil par⸗ T 


einem geeigneten Ort der Provinz Schlesien errichtet werden, für dieſelben zeigte. Bei anhaltend gutem Begehr beſſerten ſich: 
ein neuer Bildhauer ſoll Auftrag für ein Reiterſtandbild erhalten, Dextrine 50 Pfennige per Sack im Werth für loko Waare. — 
und die bereits fertig in Bronzeguß vorhandenen Pferdetheile ſollen Die märkiſchen, ſchleſiſchen, poſenſchen, pommerſchen, oſt⸗ und weſt⸗ 
thunlichſt dazu Verwendung finden. Ob man auch den Steglitzer preußiſchen Fabriken notiren: la. chemiſch reine Kartoffelſtärke, 
Grundſtein dazu benutzen oder ihn an feiner jetzigen Stelle auf der Hordenwgare, wie Ja. Mehl in gleicher Beſchaffenheit bis 20 Proz. 
Maihöhe belaſſen wird, iſt noch unbeſtimmt. aſſergehalt je nach der Entfernung der Stationen inkl. export⸗ 
fähiger Emballage, disponibel und Juli M. 16,50 —16,75. Ia. Kar⸗ 

L f [ 8 toffel-Stärfe und⸗Mehl ohne Garantie des Waſſergehaltes und 

okales. 
Poſen, den 19. Juli. 


der chemiſchen Reinheit reſp. mechaniſch getrocknete Qualitäten 
do. disponibel und Juli M. 15,75—16,25, abfallende Sorten do. 

* Brobedienitleiftung der Militäranwärter. Da Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten über die Vorausſetzungen vorgekommen ſind, un⸗ 


M. 15,00 15,25, ſekunda do. M. 13,50 — 14.50, tertia M. 11,00 bis 
12,00. Schlammſtärke M. 9,00 —10,00. Die mitteldeutichen Fabriken 

ter denen die Beſchäftigung eines Militäranwärters als Probe⸗ 

dienſtleiſtung im Sinne der SS 19 und 21 der „Grundſätze für die 


notiren für Ja. Kartoffelſtärke und Mehl disp. M. 16,50 —17,00, ebenſo 
per Juli. Berlin notirt: Ia. zentrifugirte chemiſch reine Kartoffel⸗ 
Beſetzung von Subaltern⸗ und Unterbeamtenſtellen mit Milttäran⸗ | Marke, auf Horden getrocknet, mit 20 Proz. Waſſergehalt disp. 
wärtern“ anzuſehen iſt, ſo hat der preußiſche Juſtizminiſter be⸗ 
ſtimmt, daß eine Probedienſtleiſtung dann vorliegt, wenn 1. die 


Mark 17,00, Juli Mark ——, la Mehl Mark 17,00, ſuperior 
etatsmäßige oder ſtändige Hilfsarbeiterſtelle, welche der Militär⸗ 


prima Mehl C. A. K. M. 18,00, Ia Mehl, mechaniſch getrocknet 
oder chemiſch gebleichte Qualitäten do. loko Mk. 16,00 — 16,50, Mittel⸗ 

anwärter zu verwalten hat, erledigt iſt; 2. die Abſicht beſteht, dem 

Militäranwärter dieſe Stelle ſeiner Zeit definitiv zu verleihen, und 


und abfallende Qualitäten M. 15,00. Sekundaſtärke und Mehl 
3. das Stelleneinkommen verfügbar iſt. In allen dieſen Fällen 


M. 14,00, IIIa Mark 11,00—12,00. Trockene Schlammſtärke Mark 
ſoll die Remuneration nicht 1 als Dreiviertheile des Stel⸗ 


10,00. Alles per 100 kg brutto inkl. Sack netto Kaſſe; prima 
waſſerheller Capillair⸗ und Kryſtallſyrup C. A. K. Exportwaare in 
leneinkommens, bei etatsmäßigen Stellen mit Einſchluß des Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuſſes, betragen. Ein geringerer Betrag als der 


neuen eiſenbändigen Tonnen von ca. 400 kg Inhalt disponibel und 
reglementsmäßige Diätenſatz, welcher den Minimalſätzen der für 


Juli M. 21,00 in marktgängiger Konſiſtenz C. A. K. und 

weiber un ya u Su 725 let 5 —.— 

end 5 8 8 FR N ze o; weißer unraffinirter Stärkeiyrup do. M. „50, la ſtrohgelber 

e ,, und Sul W190, "ie None 

ein höherer als der reglementsmäßige Diätenbetrag bewilligt wird, der Stärkeſprub in alten und neuen. Tonnen zoto M. 18,00, 

iſt dieſer Betrag ſo zu bemeſſen, daß derſelbe, durch zwölf getheilt, prima raffinirter Capillair⸗, Brau⸗ und Traubenzucker in Kiſten J. 
volle Mark ergiebt. Wird ein Militäranwärter zur Ableiſtung 
des Probedienſtes als Gerichtsvollzieher kraft Auftrags beschäftige 

) 


A. K. und analoge Marken disponibel und Juli M. 20,50, 
Ia weißer Stärkezucker in Kiſten C. A. K. und analo 

ſo findet die Gewährung eines Mindeſteinkommens an ihn nicht 

ſtatt. 


ge Sorten 
* Aus dem Polizeibericht. Beſchlagnahmt: zwei ge⸗ 


Marktberichte. 


(Nachdruck nur mit genauer Quellenangabe Wen 
oſen, 19. Juli. [Getreide- und Spiritus⸗Wochen⸗ 
b erich eit Anfang der Woche war es ununterbrochen heiß, 
an einzelnen Tagen erreichte die Hitze 32° 0. Geſtern Abend 

ellte ſich ein mehrſtündiger ſtarker Regen ein, wodurch ſich die 
emperatur etwas abkühlte. Die Roggenernte wird durch das 
Wetter ſehr gefördert, ſo daß eine große Anzahl der kleineren 
Jandwirthe bereits damit fertig iſt. Der Erdruſch ſtellt ſich ſehr 


disponibel und Juli Mark 19,50, geraspelt in Säcken beide Quali⸗ 
täten M. 1,00 per 100 kg höher, farbige Qualitäten loko und Liefe⸗ 
rung M. 19,00, defekte Sorten fehlen. 
1 3 1 17 : ettin, 18. i. (An der Börſe.) Wetter: Gewitterneigung. 
älſchte Waagen, ein Stück Rindfleiſch im h von 26 und eins St 18. Juli. ( { 
En 86 Kilogramm, ſowie bei mehreren Händlern auf dem Alten e böber Ar 00 a W. M 
Markt und dem Sapiehaplaß eine Anzahl verdorbener Eier. — 2055 M 8 0 Er er S 5 925 80 5 5 er Ju 
Verloren: ein Hundertmarkſchein auf dem Wege von der Bres⸗ Ottober November EM be per nder She 1765 *. 
Babu. der Schulſtraße. — Entlaufen: ein Jagdhund vom Br. u. Gd. — Roggen höher, per 1000 Kilo loto 161—164 M., per 
Juli 167 M. nom., per September⸗Oktober 147,7 M. bez., per 
Oktober⸗November 143 M. Br. u. Gd. per November⸗Dezember 
143 M. Br. u. Gd., per April⸗Mai 143,5 M. bez. — Hafer un⸗ 
verändert, per 1000 Kilo loko 160—168 M. — Winterrübſen matt, 


per 1000 Kilo loko und ſucceſſive Lieferung trockener nach Qua⸗ 
lität 223—228 M., feuchter 200222 M. — Winterraps matt, per 
1000 Kilo loko und ſucceſſive Lieferung trockener nach Qualität 227 
bis 235 M, feuchter 205—226 M. — Rüböl matt, per 100 Kilo 
loko ohne Faß bei Kleinigkeiten 62 M. Br., 
per September⸗Oktober 55 M. Br. — Spiritus unverändert, per 
u 000 1 HRAE 5 90 So 1 36,6 M. bez., 50er 56,5 
1 apa ee a ge Fr tember Joer 35. M. 0 5 8 Piender Okiober 7er at M. 
er letzten age vo 5 4 2 bez. — A det: Nichts. — i 3 izen 2 
größeres Angebot. Händler, die noch im Beſitz von Vorräthen M, Roggen 167 M. ; Spirtus 70er 30% M. ie 3) 525 


Ki, ſcheinen durch den Umſchlag der erg Offerten an 
Telegraphiſche Nachrichten. 


en Markt zu treten. Von anderen Artikeln egen war das 
Angebot ſchwach. Von neuem Roggen wurden ſchon kleine Par⸗ 
tien zugeführt, meiſt aber noch in feuchter Beſchaffenheit. In 

Lauterberg, 19. Juli. Major von Wißmann be⸗ 
auftragte von Gravenreuth, für die anläßlich ſeiner Krank⸗ 
heit aus aller Herren Ländern eingegangenen Beweiſe der 


W. P 
t. 


öne Wetter kam für Weizen und Roggen eine fühlbare Flaue 
um 1 und mußten Preiſe ganz erheblich nachgeben. 
Un ere Müller decken nur den allernothwendigſten Bedarf, in der 
—.— neues Getreide weſentlich billiger zu kaufen. Gegen 
chluß Ir Woche hat ſich die Stimmung befeſtigt. Für Sommer: 
getreide haben ſich Preiſe im Allgemeinen gut behaupten können. 
Weizen fand ſchwerfälligen Abſatz und verlor 5—7 M. im 
Preiſe; geringe Qualitäten waren vernachläſſigt, 188—202 M. 
oggen begegnete einer äußerſt ſchwachen Nachfrage und 
blieben 8 in weichender Tendenz, 164—168 M., neuer feuchter 
155—163 M. 
Gerſte kam wenig in den Handel, 140165 M. 
gsi: x bei ſchwachem Angebot feſt im Preiſe, 167—171 M. 
Erbſen in kleinen Partien gehandelt, Futterwaare 162 bis 
165 M., Kochwaare 170—180 M. 


hne auswärtiger niedriger Notirungen, als auch durch das 


anderem Wege unmöglich ſei. 

Athen, 19. Juli. Die Kronprinzeſſin iſt heute Morgen 
um 5 Uhr unerwartet von einem Sohne glücklich entbunden 
worden. 


Socholt, 19. Juli. Die „Hohenzollern“ iſt mit dem 
Kaiſer an Bord von Olden ausgelaufen und fährt durch den 
Nordfjord nach Geiranger. Die Landpartie von Olden über 


weisen war faſt geſchäftslos, 135142 M. Faleide nach Geiranger unterblieb behufs Erledigung von 
8 5 tue Unter dem Eindruck der aus Berlin gemeldeten] Staatsgeſchäften. Die Mehrheit des Gefolges reiſt nach 


rückgängigen Preisbewegung eröffnete die diesmalige Bexichtswoche 
matt und verloren Preiſe ca. 60 Pf., im weiteren Verlauf jedoch 
wurde der Rückgang wieder faſt gänzlich eingeholt. Die Lage des 


Geiranger zu Lande. 


Et) . 7 

) Nachts Gewitter und Regen. Nachts Gewitter und Regen. 
Nachts Gewitter und Regen. ) Starker Thau.) Abends 
Gewitter und Regen. ) Nachts Gewitter. ) Thau. 

Ueberſicht der Witterung. 

„Ein im Laufe des geſtrigen Tages über Frankreich ſich ent⸗ 
wickelndes Minimum iſt unter Zunahme an Tiefe auf etwa 750 
mm nordoſtwärts nach der Nordſee fortgeſchritten. Unter ſeinem 
Einfluſſe wehen über Weſtdeutſchland friſche ſüdweſtliche Winde, 
während über Oſtdeutſchland die Luftbewegung noch ſchwach iſt. 
Das Wetter iſt über Deutſchland im Allgemeinen wolkig und warm: 
des Nachts entluden ſich zahlreiche Gewitter mit ſtellenweiſe ſtarken 
9 Obere Wolken ziehen über R 
Südweſt. Deutſche Seewarte. 


tizipirt. Der Hauptantheil hieran fällt auf die heimiſchen Manu⸗ 
fakturen und der Platzſpekulation, die die höheren Forderungen, 
wenn auch zögernd, dennoch bewilligten und ſomit zur Förderung 
der hauſſirenden Konjunktur beitrugen. Nachdem die minderwer⸗ 
thigen- Qualitäten von Stärke und Mehl geräumt find, ſtanden 
prima Sorten im Vordergrund des Verkehrs und zwar ſowohl 
in disponibler wie Terminwaare. Für erſtere erzielten Inhaber 
hier 50 Pf. bis 75 Pf. mehr wie zuvor. Die gleiche Beſſerung 
reſultirt aus den Notirungen der ſchleſiſchen Pläge wie aus 
den Stettiner, Magdeburger und Hamburger Kurſen. Syrups 
und Zucker profitirten ebenfalls für disvonible Waare 50 Pf. 
und für Auguſt ſogar Mark 1 per 100 Kilogramm, wenngleich 
der Export während der ganzen Zeit nur vereinzelt Intereſſe 


per Juli 61 Mk. Br., R 


Theilnahme öffentlich ſeinen Dank zu übermitteln, da dies auf S 


ügenwaldermünde aus? 


Druck und Verlag der Hofduchdruderei von W. Decker & Fomp. (4. Röſtel) in Posen 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 19. Juli. (Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt — — L. Regulirungspreis (50er) ——, 
7 ber ohne Faß) (50er) 57,—, (70er) 37, —, Auguft 
(60er) —,—, (70er) 37,—, September (50er) —,—, (70er) —,—. 
Voſen, 19. Juli. Brivat-Bericht.] Wetter: ſchön. 
Spiritus matter. Loko ohne Faß (50er 
Juli (50er) —,—, (70er) 37,—, Auguſt (50er) —,—, 


) 57,—, (70er) 37,—, 
(70er) 37,—, 
eptember (50er) —,—, (70er) 37,—. 


Vörſen-Telegromme. 
Berlis, 19. Juli. (Telear, Agentur B. Heimann, VBoſen) 
„ V. „ Ot. v. 


18, 
Weizen verflauend 
r. Juli 219 


220 > 


pr. Juli —2 Spiritus matter 
eptbr.⸗Oktbr. 182 — 182 — 470er loko o. Faß 37 30 37 60 
Roggen ermattend 70er Juli⸗Auguſt 35 90 36 20 
pr. Juli 168 — 168 — 170er Aug.⸗Septbr. 35 90 36 20 
„ Septbr.⸗Oktbr. 150 751151 — 70er Sptbr.⸗Oktbr. 35 60 35 60 
Rüböl feſt 50er loko o. Faß — — — — 
pr. Juli 60 30 60 50 
6 Septbr.⸗Oktbr. 55 40 54 80 
a 
pr. Juli f 171 501170 50 
ndigung in Roggen — Wſpl. 
Kündigung in Spiritus (70er) —.000 Lit., (50er) —.— Liter. 
Berlin, 19 Juli. Schluſt⸗Courſe. Not. v. B. 
Weizen per Juli.. . . 219 50 220 50 
do. Sptbr.⸗Oktor 182 50 182 — 
Roggen per Juli — 168 — 


n.) Not. v. 18. 
7 30 60 


‘ 


ug.-Septbr. . 
70er Septbr.-Oftbr. . 
70er Se Nr 
50er ld. . . 


Not. v. 18, 
Konſolldirte 43 Anl.100 751106 75 
100 — 10 — 


Poſ. 4% Pfandbrf. 101 90102 — 
Bol. 3/0 Pfandbr. 98 — 98 10 
Poſ. Rentenbriefe 103 10103 — 
Oeſtr. Banknoten 175 80 175 90 
Oeſtr. Silberrente 78 50 78 50 


uſſ. Banknoten 239 — 239 20 
Ruſſ 436 BdkrPfoͤbr100 60100 75 
Oſtpr. Südb. E. S. A100 — 99 75 

ainzLudwighfdtol19 40119 — 
Marienb. Mlaw dto 63 75 
Fu Rente 94 10 


ſſagkonfunl1880 96 80 
dto. e 74 


ot. v. 18. 
oln. 59 Pfundbr. 70 10 

oln. Liqufd.⸗Pfdbr 66 60 
gar. 40 Goldrente 89 50 
Ungar. 
Set Krb. 10 


1 


. 
70 — 
66 75 
89 30 
87 50 
66 

104 40 
60 50 


feſt 


75 229 75 
102 50 


ntoKommand. 219 60220 25 
A 94 Königs⸗u. Laurah. 144 901 
144 75145 50 Raff B.. Gußſtahl163 25 

212 75214 50 Ruſſ. B. f. ausw. H. 74 9. 
ortm. St. Pr. L. A. 91 50 9 

Nachbörſe: Staatsbahn 104 10, Kredit 166 10, 
Kommandit 219 60. 


Stettin, 19. Jult. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Not. v. 18 Not 


ruſon 
Schwarzkopf 


74 90 
Distonto⸗ 


v. 18. 

Weizen feſt | Spiritus We | 
uli 208 — 206 — Iper loko 50 M. Abg. 56 30 56 50 
uli⸗Auguſt . 36 50 86 50 
eptember⸗Oktbr. 180 501179 50 „ Juli 70 M. 35 50 35 70 


9 feſt „Aug.⸗Septbr. = 35 50 35 70 


u 168 Br 
uli⸗Auguſt 


— = — [Betroleum*) 
September-Dftbr. 149 501147 50] do. per loko 11 60 11 60 
Rüböl ruhig 
uli 60 50 61 [Safer 
eptember⸗Oktbr. 55 50 55 —I do. per loko 


Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


Lichtſtärke der Gas beleuchtung in en. 
Am 1 Juli Abends: 16,1 e vo 


Auf die geſtrige Annonce der Direßlion der 
„Germania“, 
Hagel⸗Verſ.⸗Geſellſchaft zu Berlin, 

erwidere ich: g f 

Gegen die „Germania“ iſt im Mai cr. das Konzeſ⸗ 
ſionsentziehungs⸗Verfahren von der Aufſichtsbehörde ein⸗ 
geleitet worden. Der Vorſitzende des Verwaltungsraths, 
Herr 1＋ bat durch einen an mich gerichteten Brief 
vom 18. Mai er beſtätigt, was mir von verſchiedenen 
Seiten mit etheilt war, daß die „Germania“ unter einem 
anderen Direktor und nicht Wendland) beſtehen bleiben 
kaun. — Um die Mitglieder alſo vor den Nachtheilen, 
welche eine Konzeſſionsentziehung mit ſich bringt. zu 
ſchützen, hielt ich es für meine Ehrenpflicht, 1 7 — den 
Direktor Wendland perſönlich zu agitfren, doch hat der⸗ 
ſelbe in der außerordentlichen General⸗Verſammlung vom 
4. Juni cr., welche zum größten Theile von bezahlten 
Bauern beſucht war, ſich ein Vertrauensvotum geben 
laſſen, und ſoll dieſes von einem — Beamten ( der 
Geſellſchaft beantragt worden ſein! 11086 

Ich bin geſtern meines Amtes enthoben worden und 
habe nun keine Veranlaſſung, über die Unregelmäßigkeiten, 
welche bei der „Germania“ vorgekommen ſind, zu ſchwei⸗ 
gen. Wen die Angelegenheit intereſſirt, dem werde ich 
gegen Ueberſendung einer Briefmarke einen Einblick in 
ie ganze Geſchichte der „Germania geben. Sollte Herr 
Wendland mich noch nicht in Ruhe laſſen wollen, wäre ich 
gezwungen, intereſſante Beläge aus meinen Akten und 
andere Thatſachen öffentlich zur Begutachtung des ver⸗ 
ſichernden Publikums bekannt zu machen. 
Poſen, 18. Juli 1890. 


J. von Ziölkowski. 


